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Liebe Lehramtsstudierende, 

 

auf den folgenden Seiten haben wir für Sie einige Informationen zum studienbegleitenden 

fachdidaktischen Schulpraktikum zusammengestellt. Im Mittelpunkt dieses Praktikums steht 

die Planung von Unterricht.  

Zur Vorbereitung auf das Praktikum finden Sie detaillierte fachdidaktische Grundlagen unter 

 

http://daten.didaktikchemie.uni-bayreuth.de/s_planung/0_gliederung_p1.htm 

 

Über die dachdidaktischen Inhalte hinaus erhält der Leitfaden auch viele praktische Tipps für 

die Umsetzung der geplanten Unterrichtseinheiten im Schulalltag.  

 

 

 

 

Wir wünschen Ihnen ein spannendes und lehrreiches Praktikum. 
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1. Hinweise zum studienbegleitenden fachdidaktischen Schulpraktikum 
 

„Das studienbegleitende fachdidaktische Praktikum kann an den vom Staatsministerium für Bildung 

und Kultus, Wissenschaft und Kunst oder in dessen Auftrag von den für das jeweilige Lehramt zu-

ständigen Praktikumsämtern zu diesem Zweck den einzelnen Hochschulen zugeteilten Gymnasien 

bzw. Realschulen absolviert werden. Es soll möglichst nicht vor dem dritten Semester und nicht spä-

ter als zwei Semester vor Erreichen der Regelstudienzeit stattfinden. Es ist innerhalb eines Semesters 

abzuleisten und findet einmal jede Woche statt. Es umfasst vier Stunden Unterricht einschließlich 

Besprechung und soll mit einer im selben Semester stattfindenden Lehrveranstaltung an der Hoch-

schule so verbunden sein, dass sich Lehrveranstaltung und Praktikum gegenseitig ergänzen und ver-

tiefen“ (Art. 3 Abs. 1 Nr. 1 BayLBG).  

 

Das studienbegleitende fachdidaktische Praktikum muss in mindestens einem der beiden für das Stu-
dium gewählten Fächer der Fächerverbindung abgeleistet werden. An der Universität Bayreuth, Mo-

dellstudiengang, wird es in beiden Fächern angeboten. Das Praktikum bezieht sich nicht auf ein die 

Erweiterung des Studiums begründendes Fach und nicht auf das Fach Psychologie mit schulpsycholo-

gischem Schwerpunkt.  

Das Praktikum ist wie folgt organisiert: 

• Studierende werden im Fach Chemie von ausgewählten Praktikumslehrkräften betreut. 

• Studierende hospitieren an jedem Praktikumstag 3, Unterrichtsstunden bei der Praktikums-

lehrkraft. 

• In der 4. Praktikumsstunde werden hospitierte Einheiten besprochen und Unterrichtsversu-

che der Studierenden mit geplant. 

 

Die Praktikumslehrkraft führt mit der Praktikumsteilnehmerin oder dem Praktikumsteilnehmer ein 

(weiteres) Beratungsgespräch über die Eignung für den Lehrerberuf und den voraussichtlichen Lehrer-

bedarf. 

„Dabei ist auf die Angebote zur Eignungsüberprüfung für den Lehrerberuf an den Universitäten und 

im Internet sowie auf die Veröffentlichungen des Staatsministeriums für Bildung und Kultus, Wis-

senschaft und Kunst zum Lehrerbedarf hinzuweisen. Auf der Bescheinigung über die ordnungsge-

mäße Durchführung des studienbegleitenden fachdidaktischen Praktikums wird die Durchführung, 

nicht aber das Ergebnis dieses Gesprächs schriftlich festgehalten.“ § ?  

 

Im studienbegleitenden fachdidaktischen Praktikum haben Sie folgende Aufgaben und Studienziele:  

• Kenntnis fachspezifischer Arbeitsweisen anhand einzelner Unterrichtsmodelle, Unterrichtsbei-

spiele und Unterrichtsprojekte in verschiedenen Jahrgangsstufen,  

• Vorbereitung und Analyse unterrichtlicher Vorhaben und von mindestens drei Unterrichtsver-

suchen. 
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2. Selbstreflexion 
 

Mit Ihrer Studienwahl haben Sie sich entschieden, dass Sie den Lehrberuf ausüben möchten. Die Lehr-

ertätigkeit ist unglaublich spannend, abwechslungsreich, aber bisweilen auch anstrengend und for-
dernd. Sie müssen daher nicht nur sichere fachwissenschaftliche und fundierte fachdidaktische Kennt-

nisse auf hohem Niveau vorweisen können, sondern auch eine hohe physische und psychische Belast-

barkeit mitbringen.  

 

Daher ist es sinnvoll, sich während des Studiums wiederholt intensiv mit der eigenen Persönlichkeits-

struktur sowie den eigenen Stärken und Schwächen auseinanderzusetzen, um letztlich entscheiden zu 

können, ob die Entscheidung für den Lehrerberuf tatsächlich die richtige ist. Hierfür bieten die Praktika 

eine gute Gelegenheit. 

 
Die folgenden Aufgaben sind als Anregung zu verstehen, wie eine Selbstreflexion erfolgen kann. Bitte 

seien Sie dabei unbedingt ehrlich zu sich selbst – eine Selbstreflexion dient nicht als Bewertungsinstru-

ment, sondern zeigt vielmehr Möglichkeiten für Ihre berufliche Weiterentwicklung. Bitte bearbeiten 

Sie Teil a) der Selbstreflexion vor Praktikumsbeginn und Teil b) nach Abschluss des Praktikums. 
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a) Vor Praktikumsbeginn auszufüllen 

 

1. Aus diesen Gründen habe ich mich für ein Lehramtsstudium entschieden: 

 

 

 

 
 

 

 

2. Das macht für mich einen guten Lehrer aus: 

 

 

 

 

 

 
 

 

3. Diese Tätigkeiten werde ich als Lehrer ausüben: 

 

 

 

 

 

 

 
 

4. Diese Stärken, Interessen, Vorerfahrungen und Eigenschaften bringe ich für den Lehrerberuf mit: 

 

 

 

 

 

 

 

 
5. In diesen Bereichen sehe ich bei mir noch Entwicklungspotenzial (Tipp: Formulieren Sie mindestens 

drei persönliche Entwicklungsziele): 

5.1 

 

5.2 

 

5.3 
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b) Nach Abschluss des Praktikums auszufüllen 

 

1. Diese Tipps nehme ich persönlich aus den Gesprächen mit den Praktikumslehrern bzw. aus der 

Begleitveranstaltung mit: 

 

 

 

 
 

 

 

2. Meine Vorstellungen zum Lehrerberuf haben sich durch das Praktikum folgendermaßen verändert: 

 

 

 

 

 

 
 

3. Bezogen auf meine persönlichen Entwicklungsziele konnte ich im Praktikum folgende Fortschritte 

erzielen: 

 

 

 

 

 

 

 
4. Diese Studieninhalte würde ich mir wünschen, um meine persönlichen Entwicklungsziele erreichen 

zu können: 

 

 

 

 

 

 

5. Im Referendariat möchte ich folgende fachspezifische Arbeitsweisen verstärkt erproben: 
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3. Fähigkeiten guter Lehrender 
 

Aufgabe. Vervollständigen Sie den folgenden Satz: 

Ich werde ein guter Lehrer sein, weil… 

 

 

 

 

Einen „guten Lehrer“ zu definieren ist nicht einfach. Es gibt viele unterschiedliche Lehrerpersönlichkei-

ten, die von Lernenden als gute Lehrer angesehen werden. Ein entscheidendes Kriterium ist dabei si-

cherlich das authentische Auftreten der Lehrperson.  

 

John Hattie, Professor für Erziehungswissenschaften und Direktor des Melbourne Education Research 
Institute an der University of Melbourne, Australien, hat sich in den letzten zwei Jahrzehnten intensiv 

mit den Einflüssen auf die Lernleistung von Lernenden auseinandergesetzt. Mit ca. 800 ausgewerteten 

Meta-Analysen ist sein Buch „Lernen sichtbar machen“ (2013; 3. Erw. Aufl. 2015) die umfangreichste 

evidenzbasierte Studie zu diesem Thema. Anhand der jeweiligen Effektstärke (d) wird darin zwischen 

starken, mittleren, schwachen und negativen Faktoren unterschieden. Dabei werden 138 Faktoren mit 

ihrem Einfluss auf den Lernerfolg erläutert und es werden Schlussfolgerungen für Schule und Unter-

richt gezogen. 

 

Hatties Daten zeigen dabei deutlich, dass die einzelne Lehrperson für guten Unterricht entscheidend 

ist. Wichtig, betont Hattie: NICHT jeder Lehrer ist positiv wirksam, nur GUTE. Die Lernleistung von Ler-
nenden wird maßgeblich durch die Lehrer-Schüler-Beziehung beeinflusst:  

 
Darüber hinaus beeinflussen noch weitere Parameter die Lehrerpersönlichkeit: 
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Körpersprache  

Wissenschaftlich gesichert ist: 
• Das Auftreten eines Menschen wird zu 55% auf Grund von Körpersprache und Körperaus-

druck bewertet. 
• Zu 38% ergänzen die Nuancen der Stimme den ersten Eindruck. 
• Lediglich 7% einer Botschaft werden anhand des gesprochenen Wortes bewertet. 

 
Stimme: Keine Stimme, kein Unterricht. 

 

Tipp:  

Gehen Sie ökonomisch und effizient mit Ihrer Stimme um. 
Sprechen Sie deutlich. 

Eignen Sie sich eine gute Atmung (Bauch-/Zwerchfellatmung) an. 

Nehmen Sie ggf. an einem Stimmtraining teil.  

 

Soft skills: Außerfachliche bzw. fachübergreifende Kompetenzen 

• Persönliche bzw. personale Kompetenz (betrifft den Umgang mit sich selbst): Selbstver-

trauen, Selbstbeobachtung, Selbstdisziplin. 
• Soziale Kompetenz (betrifft den Umgang mit anderen Menschen): Teamfähigkeit, Einfüh-

lungsvermögen, Menschenkenntnis. 
• Methodische Kompetenz (betrifft das Beherrschen und Erlernen bestimmter Methoden und 

Techniken) Umgang mit neuen Medien, Präsentationstechniken, strukturierte Problemlö-

sung, Eigenmotivation, Zeitmanagement. 
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4. Zeitmanagement 
 

Ein Lehrer muss während seiner Arbeitszeit eine Vielzahl verschiedener Aufgaben bewältigen. Neben 

dem eigentlichen Unterricht fallen Unterrichtsplanung, Unterrichtsvorbereitung sowie das Erstellen 
und die Korrektur von Leistungsnachweisen an. In den naturwissenschaftlichen Fächern gehört zur 

Unterrichtsvorbereitung noch die experimentelle Vorbereitung. Nach Hattie (vgl. 1.) kann Erziehungs-

arbeit nur funktionieren, wenn die Beziehung zwischen Lehrenden und Lernenden stimmt und an ei-

nem Strang gezogen wird. Das erfordert Zeit – Zeit für individuelle Gespräche mit Lernenden und ihren 

Eltern.  

Die Teilnahme an Konferenzen, die Organisation und Durchführung von Klassenfahrten und die typi-

schen Klassenleitergeschäfte komplettieren die vielfältigen und mitunter zeitintensiven Aufgaben ei-

nes Lehrers. 

 
Ohne klares Zeitmanagement lassen sich all diese Pflichten kaum sinnvoll bewältigen. Wie effektiv Ihr 

Zeitmanagement ist können Sie nur beantworten, wenn Sie es ganz bewusst für sich reflektieren.  

Hierbei können Ihnen z.B. folgende Fragen helfen: 

 

1. Bin ich in der Regel pünktlich? 

2. Halte ich die meisten Verabredungen ein? 

3. Schaffe ich es, die meisten Dinge, die ich tun muss, zu erledigen? 

4. Muss ich Dinge oft „auf den letzten Drücker“ erledigen? 

5. Halte ich Abgabefristen ein? 

6. Habe ich auch Zeit für mich, um mich zu entspannen? 
7. Gehe ich insgesamt effektiv mit meiner Zeit um? 

 

 

 

 

 

Tipp: 

• Richten Sie Ihre Zeit, Ihren Arbeitsplatz und Ihre Gedanken auf das aus, woran Sie gerade ar-

beiten 

• Führen Sie einen detaillierten Terminplan, in dem Sie auch Ihre Arbeitszeit zuhause planen. 

• Schreiben Sie sich To-Do-Listen. 

• Suchen Sie nach Zeitmustern für Ihre Arbeit, die gut zu Ihrem Zeitrhythmus passen. 

• Trennen Sie Arbeits- und Freizeit klar voneinander. 

• Setzen Sie sich Mini-Ziele als Meilensteine (SMART!). 

• Bauen Sie sich stets einen zeitlichen Puffer für die Bewältigung einer Aufgabe ein. 
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5. Unterrichtsbeobachtung 
 

Ebenso wie in Ihren vorangegangenen Schulpraktika werden Sie auch diesmal Unterricht beobachten. 

Das bedeutet für Sie, in Schule und Unterricht „richtig“ hinzusehen, sich eine Reihe gezielter Fragen zu 
stellen und die eigenen Beobachtungen zu reflektieren.  

 

In einer Unterrichtseinheit gibt es eine sehr große Anzahl an Sachverhalten zu beobachten. Um diese 

Vielfalt besser zu durchschauen, wurden hier die Beobachtungsaufträge zur Vereinfachung in drei Ka-

tegorien unterteilt, die sich jedoch auch in vielen Fällen überschneiden können.  

 

   

 

z.B.: 

- Unterrichtsplanung 

- Erfolgskontrollen 

- … 

 

 

 

z.B.: 

- Lehrerverhalten 

- Umgang mit Diversität 

- - … 

 

z.B.: 

- Unterrichtsatmosphäre 

- Lehrer-Schüler-Interaktion 

- Unterrichtsstörungen 

- - … 

 

In der Anlage finden Sie eine Reihe von Beobachtungsaufträgen. 

 
 

  

A 
Unterrichts-

struktur 

B 
Lehrerper-

sönlichkeit 

C 
Schüler als 

Faktor 
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6. Glossar 
 

Lehrgang 

• bezeichnet die planmäßige Aufeinanderfolge von Unterrichtseinheiten 

 

Methodenbaustein = Methodenwerkzeug 

• bezeichnet einen Teil einer Unterrichtsmethode (Artikulationsstufe + Sozialform + Aktionsform) 

 

Unterrichtseinheit 

• bezeichnet eine kleinste Planungseinheit für Unterricht, in der eine klar begrenzte Zielsetzung 
verfolgt wird und die den Lehrprozess zu einem (vorläufigen) Abschluss bringt (auch Artikulati-

onsstufen + Erfolgskontrollen); kann in seltenen Fällen bis zu 40 Minuten dauern, i.d.R. dauert 

eine Unterrichtseinheit 20 Minuten 

 

Unterrichtsentwurf 

• ausführliche schriftliche Vorbereitung einer Unterrichtseinheit nach den Kriterien der didaktischen 

Analyse 

 

Unterrichtsmethode = Unterrichtsverfahren 

• beschreibt einen überlegten, begründeten Weg, wie Lehrende ihre Lernenden von deren aktuel-

lem Wissensstand zum angestrebten Unterrichtsziel bringen möchten; dabei wird zwischen offe-

nen und geschlossenen Unterrichtsmethoden unterschieden 

 

Unterrichtsmittel = Medien 
 

Unterrichtsplanung 

• i.e.S. Planungsarbeit an einzelnen Unterrichtseinheiten (Modell PARU, siehe Kap. 7.) 

 

Unterrichtsskizze = Stundenbild 

• grober schriftlicher Unterrichtsplan, der den Unterrichtsverlauf erkennen lässt 
 

Unterrichtsvorbereitung  

• beschreibt kurzfristige Maßnahmen, die auf unmittelbar bevorstehende Unterrichtseinheiten aus-
gerichtet sind (z.B. das Bereitstellen von benötigten Chemikalien) 

 

Unterrichtsziel 

• bei den Unterrichtszielen wird zwischen Lehrzielen (Ziele aus Sicht des Lehrenden) und Lernzielen 

(Ziele aus Sicht des Lernenden) unterschieden; sinnvollerweise wird mit einer Unterrichtseinheit 

ein Lehrziel abgedeckt 
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7. Unterrichtsplanung - PARU 
 

 
 

In einem alten Sprichwort heißt es: „Alle Wege führen nach Rom“. Wie effektiv jedoch dieser Weg ist, 
wie spannend und an welcher Stelle der Reise die Zwischenziele gewählt sind und was man von dieser 

Reise im Gedächtnis behält, hängt von einer wohl durchdachten und strukturierten Vorbereitung ab.   

Ganz analog kann man dieses Bild auf die Planung einer Unterrichtseinheit, Unterrichtsstunde oder gar 

Unterrichtssequenz übertragen. Im Zuge einer guten Vorbereitung muss für die Unterrichtseinheit eine 

sinnvolle und effektive Unterrichtsmethode gewählt werden. Diese wird dann in Artikulationsstufen 

unterteilt und die erarbeiteten Ergebnisse müssen durch gut geplante und sinnvolle Sicherungsphasen 

sowie Erfolgskontrollen im Gedächtnis verankert werden. 

Bei der Planung einer Unterrichtseinheit spielt also eine nicht zu unterschätzende Anzahl an Faktoren, 

die dazu häufig auch noch miteinander verzahnt sind, eine große Rolle.  
Hier hilft das PARU vor allem in der Anfangszeit der Lehrtätigkeit, als eine didaktisch erprobte Struk-

turierungshilfe in kompakter, übersichtlicher Form bei der Unterrichtsplanung.  

 

 
 

Als Unterrichtsplanung wird die Planungsarbeit an einzelnen Unterrichtseinheiten bezeichnet. Das 

Planungs- und Analyseraster für den Unterricht (PARU) bietet einen geeigneten Rahmen, um die ein-
zelnen Planungsschritte in einer sinnvollen Reihenfolge (1-10) anzuordnen: 
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Themenabhängig eignen sich verschiedene Unterrichtsmethoden. Jede Unterrichtseinheit sollte ein 

zentrales Problem beinhalten, das dann im Rahmen der Unterrichtseinheit mit Hilfe einer Unterrichts-
methode gelöst wird. Die bedeutendsten Unterrichtsmethoden kennen Sie aus „Grundbegriffe“: 

  

Didaktisches Dreieck 
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• Forschende UM (+ Varianten) 

• Historische UM (+ Varianten) 

• Projekt und projektorientierte UM 

• An-der-Schülervorstellung-orientiert (ausgehend von möglichen Fehlvorstellungen der Lernen-
den), SVO 

• Selbstorganisiertes Lernen (SOL) 

• Technische UM (+ Varianten). 

 

Jede Unterrichtsmethode weist ihre individuellen Artikulationsstufen auf. Dabei handelt es sich um 

eine Gliederung einer Unterrichtseinheit in eine sinnvolle Abfolge von Schritten (Phasen). Exemplarisch 

ist im PARU das Artikulationsschema für die forschende Unterrichtsmethode eingetragen. Artikulati-
onsschemata für weitere Unterrichtsmethoden können im Skript zu „Grundbegriffe der Fachdidaktik 

Chemie I und II, Kapitel 4.4“ nachgelesen werden. 

 

Bei der Erfolgskontrolle sind die verschiedenen Anforderungsbereiche (I, II, III) zu berücksichtigen. 

Diese werden durch Operatoren definiert. 

 

Die Planung von Unterricht erfordert immer die Berücksichtigung des Entwicklungsstandes von Ler-

nenden. Entwicklungspsychologisch sind konkrete von formalen Operationen zu trennen. Weiterfüh-

rende Informationen finden Sie im Skript zu „Grundbegriffe der Fachdidaktik Chemie I und II, Kapitel 

5.4.1“ 
 

 

 

Aufgabe:  

a. Planen Sie nach PARU eine Unterrichtseinheit für die Jahrgangsstufe 8 Chemie (NTG) zur 

Einführung von „Eigenschaften der Salze“. 

b. Berücksichtigen Sie dabei besonders das „Stoff-Teilchen-Konzept“ (ein Basiskonzept). 

c. Notieren Sie außerdem Herausforderungen, die Sie bei der Arbeit mit dem PARU empfin-

den.  
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Tipp: 

- Das PARU ist sinnbildlich als Wegweiser zu verstehen, der Ihnen bei den komplexen Überlegun-

gen, die zur Planung von Unterricht notwendig sind, hilft, nicht den Überblick zu verlieren.  

- Achten Sie unbedingt auf eine korrekte Verwendung der Fachbegriffe. 

- Achten Sie auch darauf, die didaktischen Leitlinien und Begründungen korrekt anzugeben, z.B. 

Struktur-Eigenschafts-Konzept; Stoff-Teilchen-Konzept; Erkenntnisebenen; induktives und deduk-

tives Vorgehen; Ebenen-Wechsel; didaktische Regeln (z.B. vom Konkreten zum Abstrakten). Auch 

hierbei helfen Ihnen die fachdidaktischen Grundlagen unter 
 http://daten.didaktikchemie.uni-bayreuth.de/s_planung/0_gliederung_p1.htm 

- Die Erfolgskontrollen sollen aus unterschiedlichen Anforderungsbereichen gewählt werden. 

- Achten Sie darauf, bei den Überlegungen zur Schülerperspektive auch die affektive Seite (Gefühle, 

Ängste etc.) zu berücksichtigen. 

- Geben Sie die Unterrichtsmethoden, die Sie anwenden möchten, korrekt an. Ein forschend-ent-

deckender Unterricht sollte beispielsweise entsprechend mehr Schüleraktivität aufweisen als ein 

forschend- entwickelnder Unterricht. 

- Seien Sie mutig – im Praktikum haben Sie die Gelegenheit Neues in Ihrem Unterricht auszupro-

bieren. Nutzen Sie diese Chance. 
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8. Fragen und Aufgaben im Unterricht 
 

Verschiedenen Studien zufolge stellen Lehrer im Unterricht pro Minute bis zu vier Fragen. In der fol-

genden Tabelle sind einige Fragen aus einem Unterrichtsgespräch aufgelistet: 

1. Welche Farbe haben die 
Salze? 

11. Magst Du mal das Na-
Atom hinmalen? 

21. Dann haben wir gehabt; 

CuSO
4
? 

2. NaCl hat welche Farbe erge-

ben? 

12. Hat das Na nur drei 

Schalen? 

22. Was hat Sulfat? 

3. Woran könnte es liegen, 

dass Farben entstanden sind? 

13. Wie viele Schalen gibt 

es überhaupt? 

23. NaCl zeigt welche Farbe? 

4. Wie ist Na aufgebaut? 14. Was führe ich den 

Elektronen zu? 

24. CaCl
2
 zeigt welche Farbe? 

5. Aus was bestehen Atome? 15. Welche Energie? 25. CuSO
4
 hatte? 

6. Wo befinden sich Elektro-

nen? 

16. Was kann mit diesen 

Elektronen passieren? 

26. Seid ihr fertig an der Ta-

fel? 

7. Wer ist bei chemischen Re-

aktionen verantwortlich, dass 

was passiert? 

17. Die J. hat eine Frage? 27. Können das alle sehen? 

8. Magst du mal das Na-Atom 

hinmalen? 

18. Brauchen wir eine 

Nummer? 

28. Na, hast Du schon aufge-

malt? 

9. Wie viele Elektronen hat das 

Na-Atom? 

19. Was hat das Natrium-

chlorid für eine chemische 

Formel? 

29. Habt ihr nichts zu tun? 

10. Sind die Elektronen alle 

gleich? 

20. Dann haben wir ge-

habt; CaCl
2
? 

30. So, hammas? 

 

 

Aufgabe: Teilen Sie die Fragen in die drei Kategorien „in Ordnung“, „umformulieren“ und „über-

flüssig“ ein und begründen Sie Ihre Zuordnung. 

 

 

 

Tipp:  

- Jede Schülergruppe ist sprachlich heterogen. Achten Sie konsequent auf eine korrekte Fachspra-

che und fordern Sie dies auch von den Lernenden ein (sprachsensibler Fachunterricht) 

- Die Dominanz der Fragen im Unterricht lässt sich reduzieren durch 

a) das Vermeiden geschlossener Fragen und 

b) z.T. Ersetzen von offenen Fragen durch klar formulierte Arbeitsaufträge (Verwendung von 

Operatoren). 
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Die Verwendung von Operatoren hilft bei der Formulierung von Fragen und Aufgaben. Das ISB (Staats-

institut für Schulqualität und Bildungsforschung; (https://www.isb.bayern.de/) hat für Bayern für jedes 

Fach eine umfassende Liste von Operatoren veröffentlicht. Operatoren beschreiben dabei, was ein 

Lernender genau tun soll. 

Um für die Lernenden Transparenz zu schaffen ist es wichtig, die Operatoren nicht unstrukturiert zu 

verwenden. Eine Strukturierung kann auf unterschiedliche Art erfolgen: 

 

Beispiel 1: Einteilung der Operatoren nach kognitiven und handlungsorientierten Leistungen: 

 

 
Kognitive Leistungen 

 

 
Handlungsorientierte Leistungen 

 



 

 

 

21 
 

Beispiel 2: Einteilung der Operatoren nach Kompetenz- und Anforderungsbereichen: 
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Kompetenzbereiche: FW: Fachwissen; EG: Erkenntnisgewinn; KO: Kommunikation; BE: Bewertung 
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Eine verständlich formulierte Aufgabe enthält neben dem Gegenstand (Inhalt) und einem Operator 

auch immer eine Angabe zur Quantität (Umfang). 

 

 
 

Tipp:  
- Machen Sie die Aufgabenstellung für die Lernenden transparent. 

- Üb 
- en Sie die Bearbeitung solcher Aufgaben konsequent ein. 
 

Aufgabe: 

a. Formulieren Sie für die Unterrichtseinheit „Eigenschaften der Salze“ (Jahrgangsstufe 8 Che-

mie NTG) je eine Erfolgskontroll für jede der drei Anforderungsbereiche. 

b. Achten Sie dabei auf die korrekte Verwendung der Operatoren. 

  

Drei Dimensionen 
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9. Der Lehrplan 
 

Die Lehrpläne werden in Deutschland durch die Kultusministerien der Länder für die einzelnen Schul-

formen erlassen. Ein Lehrplan enthält u.a. Lerninhalte, die in den einzelnen Jahrgangsstufen vermittelt 
werden sollen. 

Aktuell gilt an den bayerischen Gymnasien noch der G8-Lehrplan (www.isb-gym8-lehrplan.de). 

Ab dem Schuljahr 2017/18 wird dieser Lehrplan in Jahrgangsstufe 5 durch den LehrplanPlus (www.lehr-

planplus.bayern.de/schulart/gymnasium) ersetzt, der sich durch ein erhöhtes Maß an Kompetenzori-

entierung auszeichnet. Inwieweit die Neuerungen im Hinblick auf die Wiedereinführung des G 9 den 

Lehrplan beeinflussen ist derzeit noch nicht absehbar. 

Lehrpläne geben auch Auskunft über das Profil der jeweiligen Schulart und legen Ziele und Inhalte 

des Fachunterrichts fest. 

Das Institut für Schulqualität und Bildungsforschung (ISB) entwickelt im Auftrag des Bayerischen 
Staatsministeriums für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst die Lehrpläne für bayerische 

Schulen. 

 

Lehrplanübersicht Chemie G8: 

 

Jahrgangsstufe 8 Jahrgangsstufe 9 Jahrgangsstufe 10 

Qualitative Analysemethoden Kohlenwasserstoffe 

Sauerstoffhaltige Verbindun-

gen 

Biomoleküle 

Atombau und gekürztes PSE 

Salze, Metalle und molekular 

gebaute Stoffe 

 Protonenübergänge  

 Elektronenübergänge  

Profil Profil Profil 
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10. Der Einsatz von Experimenten 
 

Unterrichtsexperimente sind fachgemäße Arbeitsweisen der Chemie. Im Gegensatz zu allen anderen 

Medien vermittelt das Experiment eine Primärerfahrung. Dies macht dieses Medium für den Einsatz 
im Unterricht zentral. 

Der Einsatz von Experimenten muss handwerklich und didaktisch sorgfältig geplant und unter Berück-

sichtigung der gültigen RiSU (Richtlinien für Sicherheit im Unterricht) durchgeführt werden.  

Theoretische Grundlagen zum Experimentieren im Unterricht sind in der Vorlesung „Medien für den 

Unterricht, Kapitel: Das Experiment“ nachzulesen. 

 

 

Aufgabe:  

a. Planen Sie eine Schülerübung zum Thema „Eigenschaften von Salzen“.  

b. Notieren Sie, welche organisatorischen Herausforderungen sich dabei ergeben können. 
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11. Anhang 
 

Kompetenzraster Unterrichtsplanung Fachdidaktik Chemie, Phase I, Phase II, Phase III (Stand September 2017) 
Kompetenzbereich Anforderungsbereich I Anforderungsbereich II Anforderungsbereich III 

Ich kenne ein Planungsraster für Unterricht. Ich kann ein Planungsraster für Unterricht für 

die eigene Unterrichtsplanung anwenden. 

Ich kann mit Hilfe eines Planungsrasters die 

Qualität einer Unterrichtseinheit begründet be-

urteilen. 

Ich kenne Operatoren für die Anwendung im 

Chemieunterricht. 

Ich kann Lehrziele, Aufgaben und Erfolgskon-

trollen mit Hilfe von Operatoren schriftlich für 

verschiedene Anforderungsniveaus formulie-

ren. 

Ich bin sicher auch in der mündlichen Formulie-

rung von Lehrzielen mit Hilfe von Operatoren 

und verwende diese auch verbal bei Aufgaben- 

und Fragestellungen. 

Ich kenne Aufbau und Prinzip eines Artikulati-

onsschemas. 

Ich kann ein Artikulationsschema für eine ei-

gene Unterrichtsstunde formulieren. 

Ich kann anhand eines Artikulationsschemas in 

Abwägung der geplanten Lehrziele die Qualität 

einer Unterrichtsstunde begründet beurteilen. 

Ich kann essentielle und optionale Phasen einer 

Unterrichtseinheit in Abhängigkeit von der Ar-

beitsform unterscheiden. 

Ich kann unterschiedliche Gestaltungsmöglich-

keiten für die verschiedenen Phasen einer Un-

terrichtseinheit aufzeigen. 

Ich beherrsche die Rhythmisierung einer Unter-

richtseinheit, kann die spezifische Gestaltung 

didaktisch begründen und die Qualität der Ein-

heit entsprechend bewerten. 

Ich kenne die Anforderungsbereiche I-III für die 

Anwendung im Chemieunterricht. 

Ich kann diese verschiedenen Lehrzielbereichen 

und Anforderungsniveaus zuordnen. 

 

Ich kenne die Rolle von Erfolgskontrollen auf 

unterschiedlichen Anforderungsniveaus. 

Ich kann Erfolgskontrollen und Aufgaben mit 

Hilfe von Operatoren auf unterschiedlichen An-

forderungsniveaus formulieren. 

Ich kann die Qualität von Erfolgskontrollen und 

Aufgaben begründet beurteilen. 

 Ich kann Lehrziele aus den Vorgaben des Lehr-

plans ableiten. Ich kenne die Ziele und Inhalte 

aus den Lehrplänen Chemie für alle Jahrgangs-

stufen des Fachs Chemie in meiner Schulart. 

Ich kann Lehrziele mit Hilfe von Operatoren 

schriftlich für verschiedene Anforderungsni-

veaus formulieren. 
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Kompetenzbereich Anforderungsbereich I Anforderungsbereich II Anforderungsbereich III 

Ich kenne ein Grundschema für naturwis-
senschaftliche Denk- und Arbeitsweisen als 

Methode zur Erkenntnisgewinnung. 

Ich kann naturwissenschaftliche Denk- und 
Arbeitsweise für die eigene Unterrichtsge-

staltung planvoll anwenden. 

Ich kann Grenzen und Möglichkeiten natur-
wissenschaftlicher Denk- und Arbeitsweise 

für den unterrichtlichen Einsatz begründet 

beurteilen. 

Ich kann erklären, was man unter Differen-

zierung versteht und erläutern, warum sie 

im Unterricht aus lernpsychologischer, pä-

dagogischer und gesellschaftspolitischer 

Hinsicht notwendig ist.  

Ich erkenne Maßnahmen der Differenzie-

rung im Unterricht 

Ich kann Unterrichtseinheiten differenziert 

planen. 

Ich kann den Verlauf des Naturwissen-

schaftlichen Erkenntnisweges und seine 

Umsetzung im Unterricht beschreiben 

Ich kann Unterricht problemlösend planen. Ich kann Unterricht problemlösend durch-

führen und kenne didaktische Wege, um 

Lernende beim problemlösenden Arbeiten 

anzuleiten. 

 

 

  

 

 

  

  



 

 

 

28 
 

Kompetenzbereich Anforderungsbereich I Anforderungsbereich II Anforderungsbereich III 

Ich beherrsche die chemische Fachsprache 
(Nomenklatur, Symbole, Schreibweisen) 

auf universitärem Niveau. 

Ich kann die exakt-chemische Fachsprache 
auf Einsteiger-Niveau didaktisch reduzie-

ren. Ich verfüge über gestufte Möglichkei-

ten der Verschriftlichung chemischer In-

halte und wähle die zum Vorwissen der 

Lernenden passende aus. 

Ich kann den Kenntnisstand von Lernenden 
beurteilen und passe meine Sprache 

schriftlich oder mündlich gezielt und über-

legt an Kommunikationspartner und Lehr-

ziele von Unterricht an. 

Ich kann Beispiele für sprachliche „Stolper-

steine“ in meinem Fach nennen. 

Ich bin sensibel für Probleme, die sich aus 

der Verwendung ungenauer Fachsprache 

ergeben. 

Ich kann Probleme, die sich aus der Ver-

wendung ungenauer Fachsprache ergeben, 

im Unterricht thematisieren und vermei-

den. 

Ich kenne grundlegende Wahrnehmungs-

gesetze und kann erläutern, wie und wa-

rum man sie bei der Erstellung von Unter-

richtsmaterialien und Demonstrations-Ex-
perimenten berücksichtigen muss. 

Ich berücksichtige die Wahrnehmungsge-

setze bei Erstellung und Einsatz von Unter-

richtsmedien. Ich kenne verschiedene 

Möglichkeiten und Instrumente der Gestal-
tung. 

Ich gestalte Unterrichtsmedien konsequent 

unter begründeter Auswahl und Gewich-

tung von Wahrnehmungsgesetzen. Ich 

nutze vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten 
und –instrumente. 

Ich habe einen Überblick darüber, inwie-
weit Kommunikation verbal  und nonverbal 

erfolgt und kann Möglichkeiten des diffe-

renzierten Einsatzes von Laut- und Körper-

sprache bei der Kommunikation nennen. 

Ich kann meine Stimme gezielt als Unter-
richtswerkzeug einsetzen. Ich reflektiere 

meine nonverbale Kommunikation und die 

meiner Lernenden.  

Ich setze Stimme und Körperhaltung be-
wusst zur unterrichtlichen Kommunikation 

ein und kann die entsprechenden Signale 

der Lernenden interpretieren. 

Ich weiß um verschiedene Ebenen 

(Sachebene, Appellebene, Beziehungs-

ebene, Selbstoffenbarung) bei kommunika-

tiven Prozessen. 

Ich weiß um die Notwendigkeit von über 

den Unterricht hinausgehender wertschät-

zender Kommunikation, die mit Kollegen, 

Schulleitung, Lernenden und Eltern statt-

finden muss 

Ich pflege eine regelmäßige gewinnbrin-

gende Kommunikation in diesem Span-

nungsfeld. 
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Kompetenzbereich Anforderungsbereich I Anforderungsbereich II Anforderungsbereich III 

Ich kenne Kriterien für guten (Chemie-)Un-
terricht. 

Ich kann guten (Chemie-)Unterricht bei 
Hospitation erkennen und nach fachlichen, 

fachdidaktischen und pädagogischen Maß-

stäben begründen. 

Ich kann guten (Chemie-)Unterricht in Ab-
hängigkeit zu verschiedenen Persönlichkei-

ten erkennen und persönlichkeitsspezifi-

sche Maßnahmen empfehlen. 

Ich kenne Kompetenzen für „gute“ Lehrer. Ich kann meine Leistung im Fachkollegium 

und im Gesamtkollegium der Schule realis-

tisch einschätzen und nach außen hin arti-

kulieren. 

Ich kann meine Leistung optimieren. 

Ich kenne die Einschätzung der „Chemie“ 

(Industrie, Forschung) durch die Öffentlich-

keit. 

Ich kann die Leistungen der Chemischen 

Forschung und Industrie für den Alltag dar-

stellen und Laien bei der Bewertung helfen. 

Ich kann die Leistungen der Chemischen 

Forschung und Industrie von mehreren Ge-

sichtspunkten aus bewerten. 
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Unterrichtsbeobachtung 1 

 

Unterrichtsatmosphäre 

 

1. Notieren Sie stichpunktartig, was die Praktikumslehrerin / der Praktikumslehrer in den von Ihnen beobach-

teten Unterrichtsstunden tut, damit die Unterrichtsatmosphäre möglichst lernfördernd und angenehm ist. 

 

 

 

 

2. Denken Sie an Ihre eigene Schulzeit zurück und erinnern Sie sich, wann und wodurch Ihnen in der Schule das 

Dasein und das Lernen Freude gemacht hat. 

 

 

 

 

Lehrer-Schüler-Interaktion 

 

Wählen Sie für sich in einer Unterrichtsstunde eines Praktikumslehrers / einer Praktikumslehrerin fünf Schüler(in-

nen) aus und dokumentieren Sie die Quantität und Qualität der Beiträge nach folgendem Muster: 

 

Name  meldet sich 

von sich aus 

kommt zu 

Wort 

wird ohne Mel-

dung aufgeru-

fen 

a) richtige Antwort 

b) falsche Antwort 

c) unterrichtsfördernder 

Beitrag 

d) nicht unterrichtsbezo-

gener Beitrag 

     

     

     

     

 

 
 

 
 
 

Sonstiges / Erwähnenswertes: 

C 

B 
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Unterrichtsbeobachtung 2 

 
Unterrichtsatmosphäre 

 

1. Überlegen Sie, was Sie selber als Lehrer / als Lehrerin tun würden, damit die Unterrichtsatmosphäre mög-

lichst lernfördernd und angenehm ist. 

 

 

 

 

 

Lehrerverhalten 

 

Beobachten Sie das Verhalten von zwei Praktikumslehrern / Praktikumslehrerinnen und erstellen Sie eine Strich-

liste: 

 

Kategorien Lehrer(in) 1 Lehrer(in) 2 

Geht auf die Schüler(innen) und ihre Gefühle und Verhaltenswei-

sen persönlich ein. 
  

Lobt, ermutigt, bestärkt, hilft den Schüler(innen).   

Schafft eine entspannte Lernatmosphäre durch Humor, Geduld 

und Takt. 
  

Geht auf Schülergedanken und Anregungen ein und verwendet 

sie. 
  

Stellt enge Fragen zum Unterrichtsinhalt.   

Stellt offene Fragen, fragt nach Meinungen, Bewertungen.   

Teilt meist im Lehrervortrag Fakten, Meinungen oder Ansichten 

mit. 
  

Erteilt häufig Anweisungen und Anordnungen.   

Setzt Schüler(innen) herab, kritisiert unter Berufung auf die eigene 

Autorität. 
  

Schafft Phasen der Stille und lässt die Schülerinnen und Schüler 

ungestört arbeiten. 
  

 

 

 

Sonstiges / Erwähnenswertes: 

B 

B 

C 
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Unterrichtsbeobachtung 3 
 

Lehrer-Schüler-Interaktion 

 

Erstellen Sie (soweit möglich) ein Soziogramm der Klasse bzw. der Lerngruppe (z.B. „Cliquenbildung“, „der 

Star“,  „das schwarze Schaf“…) 

 

 

 

 

Unterrichtsstörungen 

 

Erstellen Sie in einer Unterrichtsstunde Ihres Praktikumslehrers / Ihrer Praktikumslehrerin eine Tabelle zu Unter-

richtsstörungen nach folgendem Muster: 

 

Schüleraktion  Lehrerreaktion 

z.B. Schüler(in) beschäftigt sich anderweitig, Schü-

ler(in) schwätzt mit Mitschülern, Schüler(in) wider-

setzt sich Lehrer-Anweisungen… 

z.B. Lehrer(in) übergeht die Störung, Lehrer(in) rea-

giert ironisch, Lehrer(in) tadelt mit Worten… 

  

  

  

 

 

 

Überlegen Sie, ob und welche Erziehungsmaßnahmen in diesem Fall sinnvoll wären. Besprechen Sie Ihre Überle-

gungen mit Ihrer Praktikumslehrkraft. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

  

Sonstiges / Erwähnenswertes: 

B 

C 
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Unterrichtsbeobachtung 4 
 

 

Unterrichtsplanung 

 

Lehrziele 

 

Notieren Sie sich nach den ersten Minuten einer Unterrichtsstunde, welche Lehrziele Ihrer Meinung nach ange-

strebt werden.  

 

 

 

 

 

 

Beurteilen Sie am Stundenende, ob die Lehrziele tatsächlich erreicht wurden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Erfolgskontrollen 

 

Notieren Sie sich, auf welche Art und Weise der Praktikumslehrer / die Praktikumslehrerin Erfolgskontrollen 

durchführt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

  

Sonstiges / Erwähnenswertes: 

B 
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Unterrichtsbeobachtung 5 
 
Umgang mit Diversität 

 

1. Inwieweit berücksichtigt der Praktikumslehrer / die Praktikumslehrerin Unterschiede zum Lern- und Arbeits-

tempo einzelner Schülerinnen und Schüler? 

 

 

 

 

 

 

 

 

2. Wie geht der Praktikumslehrer / die Praktikumslehrerin auf die unterschiedliche Leistungsfähigkeit der Schü-

lerinnen und Schüler ein? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3. Berücksichtigt der Praktikumslehrer / die Praktikumslehrerin die unterschiedlichen Lernpräferenzen (Lernty-

pen)? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

  

Sonstiges / Erwähnenswertes: 

A 

B 
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Unterrichtsbeobachtung 6 
 

Unterrichtsstörungen 

 

Erstellen Sie in einer Unterrichtsstunde Ihres Praktikumslehrers / Ihrer Praktikumslehrerin eine Tabelle zu Unter-

richtsstörungen nach folgendem Muster: 

 

 

Schüleraktion  Lehrerreaktion 

z.B. Schüler(in) beschäftigt sich anderweitig, Schü-

ler(in) schwätzt mit Mitschülern, Schüler(in) wider-

setzt sich Lehrer-Anweisungen… 

z.B. Lehrer(in) übergeht die Störung, Lehrer(in) rea-

giert ironisch, Lehrer(in) tadelt mit Worten… 

  

  

  

 

 

 

Überlegen Sie, ob und welche Erziehungsmaßnahmen in diesem Fall sinnvoll wären. Besprechen Sie Ihre Überle-

gungen mit Ihrer Praktikumslehrkraft. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Sonstiges / Erwähnenswertes: 

C 
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Unterrichtsbeobachtung 7 
Notieren Sie, welche Unterrichtsmethoden und Unterrichtsmedien in der von Ihnen besuchten Unterrichts-

stunde verwendet wurden. Werten Sie aus Ihrer Sicht aus, ob und warum die Auswahl günstig war. 

 

 

 

Lehrerverhalten 

 

 

Kategorien Lehrer(in) 1 Lehrer(in) 2 

Geht auf die Schüler(innen) und ihre Gefühle und Verhaltenswei-

sen persönlich ein. 
  

Lobt, ermutigt, bestärkt, hilft den Schüler(innen).   

Schafft eine entspannte Lernatmosphäre durch Humor, Geduld 

und Takt. 
  

Geht auf Schülergedanken und Anregungen ein und verwendet 

sie. 
  

Stellt enge Fragen zum Unterrichtsinhalt.   

Stellt offene Fragen, fragt nach Meinungen, Bewertungen.   

Teilt meist im Lehrervortrag Fakten, Meinungen oder Ansichten 

mit. 
  

Erteilt häufig Anweisungen und Anordnungen.   

Setzt Schüler(innen) herab, kritisiert unter Berufung auf die eigene 

Autorität. 
  

Schafft Phasen der Stille und lässt die Schülerinnen und Schüler 

ungestört arbeiten. 
  

 

 

 
 

 

  

Sonstiges / Erwähnenswertes: 

A 

B 
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PARU – Diamant & Graphit 
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Einige didaktische Anmerkungen: Es wäre grundsätzlich möglich, auch anders in das Thema einzu-
führen. Beispielsweise mit dem Spiel „vier Bilder ein Wort“. Etwa so: vier Bilder, Graphit, Diamant, Ful-
leren, Kohle. Gesuchtes Wort: Kohlenstoff. Probleme: Kohle besteht nicht aus reinem Kohlenstoff; das 
sollte man dann sofort diskutieren (Vermeidung von Fehlvorstellungen); Schüler können nicht aus ihrem 
Vorwissen herleiten, dass diese Stoffe aus reinem Kohlenstoff bestehen. Gefahr, dass keiner der Schü-
lerInnen auf die Lösung kommt, ist definitiv gegeben.  


